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0. Einführung

Die Informationsvermittlung wird als eine der wichtigsten Funktionen der 
M edienkom munikation betrachtet. M onomodale Kommunikate, in denen 
ausschließlich von schriftsprachlichen Ressourcen Gebrauch gemacht wird, 
kommen immer seltener vor und gelten eher als Ausnahme. Im Gegensatz dazu 
nimmt die Multimodalisierung der Kommunikation wesentlich zu und lässt die 
Frage danach stellen, ob es legitim ist, m ultimodale Botschaften, deren 
Ressourcen sich wechselseitig kontextualisieren und damit einer semantischen, 
formalen und funktionalen Einheit zugrunde liegen, als Norm zu betrachten (vgl. 
Stöckl 2004b: 7). Auch wenn es sich in diesem Kontext lediglich um bestimmte 
Gebrauchsnorm handelt, lässt sich nicht bestreiten, dass die moderne Kommu­
nikation immer mehr auf das Visuelle setzt. Angesichts dieser zunehmenden 
V isualisierung  der K om m unikation  p läd ie rt H .-J. B ucher dafür, die 
Multimodalität als eine Universalie des Medienwandels zu betrachten (vgl. 
Bucher 2010, 2012). Das wachsende Interesse an verschiedenen semiotischen 
Ressourcen und daran, wie sie kommunikativ genutzt werden können, gilt als 
Auslöser für die sich gerade etablierende Bildlinguistik. Die Herausforderung, die 
Schwerpunkte der Bildlinguistik zu bestimmen, nehmen u.a. M. Klemm/ H. Stöckl 
an, die darauf hinweisen, dass “ [...] Bilder neben der Sprache zu den 
wichtigsten zeichenvermittelten Instrumenten der Repräsentation, Interpretation 
und Aneignung von Welt [zählen]“ (Klemm / Stöckl 2011: 7). Die Rezeption
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von Botschaften erfolgt nicht nur als Wahrnehmung von 'puren Texten', weil 
diese nur selten Vorkommen. M eistens hat man m it Verflechtungen von 
verschiedenen Ressourcen zu tun und gerade diese werden zu den wichtigsten 
Botschaftsträgem, mit denen sich Menschen massenmedial verständigen.

Die Überzeugung davon, dass bildliche Ressourcen ähnliche Funktionen 
wie sprachliche Elemente übernehmen können, teilt auch H. Stöckl, der Bilder 
zu konstitutiven Teilen sprachlicher Texte und Bausteinen zum Textstil macht 
(vgl. Stöckl 2004a). In dieser Auffassung werden Bilder den sprachlichen 
Textteilen gleichgesetzt, was zur Folge hat, dass auch sie über den Textstatus 
verfügen. Die G esam ttexte, die aus schriftsprachlichen und bildlichen 
Ressourcen bestehen, werden von H. Stöckl als Sprache-Bild-Texte bezeichnet, 
um noch stärker zu betonen, “dass die bildlich kodierten Teiltexte für die 
w esentlichen  Textbeschreibungsebenen relevan t sind und konstitu tive 
Bestandteile der Textstrukturierung ausmachen“ (ebd.: 108). Im Falle von 
multimodalen Texten, die neben den sprachlichen auch andere Ressourcen 
enthalten, werden alle in einer gemeinsamen Fläche vorkommenden Elemente 
zur Sinnerzeugung der Botschaft eingesetzt.

H.-J. Bucher zufolge lässt sich die Multimodalität, die als eine konstitutive 
Eigenschaft aller Formen der Kommunikation gilt, aus zwei Perspektiven 
betrachten. Einerseits gilt sie als empirischer Begriff, mit dessen Hilfe fokussiert 
wird, wie unterschiedliche, semiotische Ressourcen zu verbinden sind (vgl. 
Bucher 2012: 54). Andererseits verweist der Autor aber auch auf die zweite 
Verwendungsvariante der Multimodalität, die kategorialer Art ist, und betont, 
dass “die Schriftkommunikation [...] über den Text hinaus immer auch ein 
visuelles Arrangement der Schriftzeichen auf einer Fläche als Gestaltungseinheit 
[ist]“ (ebd.: 55). Die daraus resultierende Tatsache, dass verschiedene Modi 
sim ultan  gebrauch t w erden, b rin g t die N o tw end igkeit m it sich, die 
Aufmerksamkeit der Rezipienten selektiv einzusetzen. Die beiden Perspektiven 
haben zur Folge, dass “jede Medienanalyse multimodal ausgerichtet sein muss 
und zeigen sollte, wie sich Sinn und Bedeutung eines Kommunikationsbeitrags 
aus den unterschiedlichen Modi ergeben“ (ebd.). Angesichts dessen, dass im Falle 
von multimodalen Botschaften die Aufmerksamkeit der Rezipienten selektiv 
eingesetzt werden muss, scheint die Multimodalität mit der Nonlinearität ganz eng 
verbunden zu sein. H.-J. Bucher vertritt die Meinung, dass sich die beiden Begriffe 
wechselseitig bedingen (vgl. Bucher 2012: 56). “Ein multimodales Angebot zu 
verstehen heißt deshalb immer auch zu erkennen, wie ein simultan präsentiertes 
Kommunikationsangebot aus mehreren kommunikativen Elementen räumlich 
strukturiert ist“, so H.-J. Bucher (ebd.: 68).

Als Beispiel dafür, wie eng die M ultimodalität m it der Nonlinearität 
verbunden  ist, ge lten  zw eife lsohne sog. “d iskon tinu ie rliche  
Darstellungsformen“, wobei mit diesem Begriff alle Phänomene der medialen
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Verbindung von Text- mit Bild- und Diagramm-Elementen bezeichnet werden 
(vgl. Lischeid 2012: 8). Solche Botschaften, die als nicht linear fungieren, sind 
von besonderem Vorteil. Auch wenn ihre diagrammatischen und bildlichen 
Ressourcen dem schriftsprachlichen Text keine zusätzlichen Informationen 
zufügen, bleibt unbestritten, dass sie im Text präsentierte Propositionen 
visualisieren und dadurch dem Rezipienten die Raumorganisation der ganzen 
Botschaft wesentlich erleichtern. Das Verstehen von diskontinuierlichen 
Darstellungsformen geht zweifelsohne über Texte, Bilder und Diagramme 
hinaus und gilt als mehr als nur die Summe von gebrauchten Ressourcen. Darauf 
weist u.a. D. Gehl hin: “Medienbasierter Wissenserwerb kann nur als erfolgreich 
bewertet werden, wenn ein Rezipient nach einem Stimuluskontakt nicht nur 
isolierte Fakten wiedergeben kann, sondern auch größere Zusammenhänge 
durchdrungen hat, als über Strukturwissen verfügt“ (Gehl 2013: 17). Das erklärt, 
warum diagrammatische und bildliche Ressourcen als konstitutive Elemente von 
multimodalen Botschaften nicht nur immer mehr Platz in Anspruch nehmen, 
sondern auch bew usster und vielfältiger eingesetzt werden. Es scheint 
interessant zu sein, die mediale Nutzung von solchen nicht linearen Botschaften 
auch in linguistischen Arbeiten im Hinblick auf ihre multim odale Realisierung 
zu thematisieren.

Der vorliegende Beitrag nimmt sich zum Ziel, Kombinationen textueller 
(schriftsp rach licher Text), anschau lich-b ild licher (B ild) und abstrak t­
schematischer (Diagramm) Elemente, zu denen es in Infografiken kommt, als 
Sehflächen zu beschreiben. Um dieses Ziel zu erreichen, werden folgende 
Schwerpunkte formuliert:

1. Wann werden verschiedene Modi zu einer Sehfläche?
2. Über welche innere Struktur verfügen Infografiken?
3. Ist es legitim, Infografiken als Sehflächen zu betrachten?
4. W elchen M ehrw ert b ie ten  in fografische  Sehflächen  für ihre 

Rezipient(inn)en?
Das Material der Untersuchung, das insgesamt 56 Infografiken bilden, 

stam mt sowohl aus dem Internet (darunter aus dem Online-Archiv der 
Polnischen Presse Agentur PAP; 32 Infografiken), als auch aus den polnischen 
Print- und Onlinemedien, die von Infografiken Gebrauch machen, indem sie 
diese als Begleitung von journalistischen Beiträgen nutzen (24 Infografiken). 
Diese Datenbank gewährleistet den Zugang zu einem umfangreichen Inventar 
von Infografiken, die in den Jahren 2012-2013 veröffentlicht wurden und sich 
sow ohl form al als auch in h a ltlich  un terscheiden . In fog rafik  als 
Untersuchungsgegenstand hat in der polnischen Forschungslandschaft bislang 
wenig Aufmerksamkeit gefunden. Linguistische Untersuchungen zum Thema 
polnischer Infografik fehlen. Angesichts der sog. multimodalen Wende, die laut
H.-J. B ucher darin  zum A usdruck kom m t, dass “neue und neuartige
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Mischformen der verschiedensten Kommunikationsmodi und Kanäle entstanden 
sind, die man als multimodale Kommunikationsformen bezeichnen kann“ 
(Bucher 2010: 42), steht es aber außer Zweifel, dass linguistische Forschung 
auch solche Aspekte der Multimodalität, die mittels sprachlicher, bildlicher und 
diagrammatischer Ressourcen in Form von infografischen Sehflächen realisiert 
werden, in den Fokus nehmen muss.

1. W ann w erden verschiedene Modi zu einer Sehfläche?

Die Beziehungen, in denen sprachliche und bildliche Ressourcen zueinander 
stehen können, wurden zu einem der Schwerpunkte, mit denen sich die moderne 
Linguistik befasst und die als ihre größte Herausforderung betrachtet werden 
können. Die visuelle Kommunikation verläuft fast ausschließlich über Text­
Bild-Verflechtungen, weil man sich die Welt ohne Bilder nur schwer vorstellen 
kann. Deshalb plädiert U. Schmitz für die sog. Sehflächenforschung und weist 
darauf hin, dass “der größte Teil visuell vermittelter Botschaften [...] nicht aus 
Schriftzeilen [...], sondern aus Sehflächen [besteht], auf denen außer Schrift alle 
möglichen anderen Arten sichtbarer Zeichen auf mehr oder minder komplexe 
Weise versammelt und komponiert sind“ (Schmitz 2005: 3). Der Autor ist 
überzeugt, dass selbst schriftliche Texte mehr als nur die Schrift in der Fläche 
sind, weil auch Schrift immer ein Schriftbild in der Fläche erzeugt (vgl. Schmitz 
2011b: 9). Als Kern dieser Auffassung gelten Sehflächen aller Art, die 
Menschen im Alltag ständig begleiten. U. Schmitz folgend sind das “Flächen, 
auf denen Texte und Bilder in geplantem Layout gemeinsame Bedeutung­
seinheiten bilden“ (ebd.: 3). Alle ihnen zugrunde liegenden sprachlich-bildlichen 
Verknüpfungen sind dadurch gekennzeichnet, dass nur ihre schriftsprachlichen 
Bestandteile über den Textstatus verfügen. Die Auffassung von Sehflächen 
macht ersichtlich, dass nicht nur die inhaltliche Ebene des sprachlichen Textes, 
sondern auch die Art und Weise, wie dieser Text kommuniziert wird, für den 
Rezipienten relevant ist, weil das den Umgang mit der ganzen Fläche und deren 
Wahrnehmung wesentlich mitbestimmt. U. Schmitz vertritt die Meinung, dass 
die Botschaft einer Sehfläche immer im Zusammenspiel von synergetisch 
miteinander verflochtenen Elementen entsteht. Zu einem solchen Faktor, der die 
anderen Elemente verbindet und zu einer Einheit macht, wird das Design. Dank 
dem Design schafft man Beziehungen zwischen den semiotischen Bausteinen, 
die gemeinsam auf einer Fläche erscheinen und die als eine komplexe Aussage 
auf einen Blick erfasst werden können. Die Überzeugung davon, dass es 
vorteilhaft ist, sprachliche und bildliche Elemente zusammenzubringen, hat 
ihren Ursprung darin, dass nicht nur schriftbasierte Texte, sondern auch Bilder 
in kommunikative Zusammenhänge gestellt werden können, wo sie Funktionen
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zu erfüllen haben. “Denn Bilder sind -  ganz ähnlich wie sprachliche Äußerungen 
-  mehr oder weniger eng in Tätigkeiten eingebunden: Nicht nur mit Sprache, 
auch mit Bildern geben Menschen einander etwas zu verstehen, das für sie in 
irgendwelchen Handlungszusammenhängen eine Rolle spielt“, so U. Schmitz 
(2007: 420). Das hat zur Folge, dass man nicht nur mit Sprache, sondern auch 
m it B ildern  handeln  kann, w obei be ton t w erden  m uss, dass B ilder 
deutungsoffener als sprachliche Zeichen sind und Bildbedeutungen semiotisch 
völlig anders strukturiert sind (vgl. Klemm 2011: 188).

Somit erweist sich das Design als diagrammatische Leistung, weil eben 
Diagramme Sachverhalte so darstellen, dass Rezipienten sie möglichst effizient 
verstehen. In diesem Sinne ist Schmitz zufolge jede Sehfläche ein Diagramm, 
dessen “[...] Bestandteile per Design so aufeinander bezogen [sind], dass der 
Nutzer die gemeinten Beziehungen seinen Zielen entsprechend auswählen, 
erkennen, nachvollziehen und praktisch nutzen kann“ (Schmitz 2011a: 102). Die 
Kraft von so entstandenen Sehflächen liegt Schmitz folgend darin, dass sie 
“Aufmerksamkeit auf sich [ziehen], größte Informationsmengen auf kleinstem 
Raum [ermöglichen], vielfältige Präsentations-, Strukturierungs- Orientierungs­
und Rezeptionsweisen [erlauben] und den schnellen Blick [unterstützen] 
(Schmitz 2011b: 3). So verstandene Sehflächen sind aus dem Alltag nicht mehr 
wegzudenken und kommen u.a. als Infografiken zum Tragen.

2. Ü ber welche innere S truk tu r verfügen Infografiken?

Die Antwort auf die Frage danach, über welche innere Struktur Infografiken 
verfügen, lässt sich nur teilweise beantworten, weil das Spektrum von möglichen 
Sehflächentypen momentan unbegrenzt zu sein scheint. Es lassen sich folgende 
Haupttypen von Sehflächen unterscheiden, obwohl betont werden muss, dass die 
Liste offen ist (vgl. Makowska 2014):

1. Bildbasierte Sehflächen, in denen bildliche Elemente dominant sind und 
sprachliche Elemente im Hintergrund erscheinen (z.B. Titelseiten);

2. Textbasierte Sehflächen, die dadurch gekennzeichnet sind, dass ihre 
schriftsprachliche Subfläche im Vordergrund steht und Bilder als ergänzende 
Kommentare in direkter Nähe erscheinen (z.B. bebilderte Lesetexte);

3. Diagrammbasierte Sehflächen, deren Kern diagrammatische Elemente 
bilden, die mittels sprachlicher und bildlicher Ressourcen ergänzt werden 
können.

Den Kern des Beitrags bilden diagrammbasierte, infografische Sehflächen, 
die dadurch gekennzeichnet sind, dass sie als Kombination aus schriftsprachlichem 
Text, gegenständlichem  Bild und Diagram m  die Idee einer m odularen 
Informationsvermittlung realisieren. Immer dort, wo z.B. Stimmenverteilungen
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bei Wahlen oder Mehrheitsverhältnisse analysiert, verbalisiert und visualisiert 
werden müssen, scheinen Infografiken das Erkennen von Zusammenhängen zu 
erleichtern und komplexe Relationen auf den ersten Blick erkennbar zu machen. 
Laut H. Stöckl “ [besteht] die übergreifende Funktion des Infografischen im 
Journalismus darin, es dem Leser zu ermöglichen, sich ein Wissensgebiet 
ü b erb lick sartig  zu ersch ließen  und in te ressan te  K orrela tionen  und 
Zusammenhänge zwischen verschiedenen Datensets explorierend herstellen zu 
können“ (Stöckl 2012: 180).

Unter vielen Merkmalen, die Infografiken zu einem prägnanten Beispiel für 
die Gattung der sog. “diskontinuierliche[n] Darstellungsformate“ machen, nennt 
T. Lischeid ihre Effizienz. Lischeid zufolge “ [tendiert] die massenmediale 
Infografik zu nichts weniger als auf kleinstem Raum und in konzentrierter Form 
Struktur und Inhalt der Spezial- und insbesondere Interdiskurse heutiger 
W issenskulturen ’w iderzuspiegeln‘“ (L ischeid 2012: 83). Je nach dem 
Erscheinungsort werden Infografiken entweder separat oder als Begleitung von 
schriftsprachlichen Texten präsentiert, wenn sie aber nicht zu viel Platz in 
Anspruch nehm en können. Grafische Objekte, von denen infografische 
Sehflächen Gebrauch machen, können schnell erfasst werden, während der 
Umgang mit schriftsprachlichen Elementen, die im Falle der Infografik auf ein 
M inimum reduziert sind, in anderen textbasierten Botschaften m eistens 
zeitintensiver ist. Nicht ohne Bedeutung ist natürlich auch die Anschaulichkeit 
der Infografik. S. Klebba, die sich mit der Frage der Akzeptanz und Rezeption 
von Informationsgrafiken in Tageszeitungen in Spanien, Polen und Deutschland 
beschäftigt, beweist, dass sich unter Rezipienten von infografischen Sehflächen 
zwei Gruppen unterscheiden lassen: Während die erste Gruppe Wert auf die 
Seriosität und Informativität der Infografik legt und das verspielte Design 
ablehnt, stellt die zweite Gruppe ganz hohe Ansprüche an Visualität der 
Infografik (vgl. Klebba 2012: 226).

Auch H. Stöckl macht Infografiken zum Gegenstand seiner Untersuchungen. 
Den Vorteil der Infografik sieht er darin, dass “[...] sich Infographiken aus 
verschiedenen Blickwinkeln mit unterschiedlichen Zielen und Interpretationen 
lesen [lassen]“ (Stöckl 2012: 178). In Anlehnung an H. Stöckl lassen sich 
folgende typologische Kriterien von Infografiken unterscheiden (vgl. ebd.: 181):

-  Komplexität, verstanden als die Zahl der grafischen oder bildlichen 
Blöcke sowie der Umfang der Legenden und Begleittexte,

-  kognitive Funktion, d.h. mentale Operationen,
-  Darstellungsarten, verstanden als die konventionalisierten Formen der 

Visualisierung von Daten, Fakten und Sachverhalten (z.B. Balken, Kreis- und 
Tortendiagramm),

-  Leselogik, d.h. Richtungen bzw. Reihenfolgen der infografischen 
Wahrnehmung und Verarbeitung,
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-  Aufbereitungslogik, verstanden als die Art und Weise, wie das Thema der 
Infografik entfaltet wird,

-  Erklärungslogik, als der Zweck der Infografik, ihre Nutzungsweise,
-  Sprachintegration -  inhaltlicher oder formaler Bezug zwischen Grafik­

Bild und Sprache.
Durch den Vergleich der oben präsentierten Merkmale wird ersichtlich, dass 

T. Lischeid und H. Stöckl den modularen Charakter von Infografiken in den 
Vordergrund stellen, was im Falle von Sehflächen als konstitutiv gilt. Diese 
Meinung teilt auch T. Schröder, indem er darauf hinweist, dass “allen Formen 
der Modularisierung gemeinsam ist, dass solchermaßen zerlegte Texte in ihrer 
Gesamtheit keine feste Abfolge für die Lektüre mehr vorgeben“ (Schröder 2010: 
182). Infografik ist in diesem Sinne durch ihre Modularisierung gekennzeichnet, 
dass sie als Kombination von mehreren Bausteinen gilt, die der Infografik als 
einer Gesamtbotschaft zugrunde liegen. Schröder zufolge liegt der Vorteil der 
Modularisierung darin, “dass Textstruktur visualisiert wird und das selektive 
Rezeption erleichtert wird“ (ebd.). Im Kontext dieser Modularisierung weist H. 
Stöckl aber auch darauf hin, dass ihre einzelnen Bestandteile nicht obligatorisch 
sind, was zur Folge hat, dass Infografiken sowohl formal als auch funktional als 
flex ibel gelten . T rotzdem  u n terliegen  sie der fo rm al-funk tionalen  
Standarisierung, was der Grund dafür ist, über eine eigenständige Text-Bild­
Sorte Infografik zu sprechen (vgl. Stöckl 2012: 178). Auch T. Lischeid weist 
darauf hin, dass “[Infografiken] das in den arbeitsteiligen Spezialdiskursen 
produzierte und vorliegende Wissen in den gemeinsamen Interdiskurs der 
Medien, der Bildung und des Alltags [übersetzen]“ und “[...] neben der reinen 
Informationsvermittlung auch immer für Effekte der Normalisierung und 
Subjektivierung [sorgen]“ (Lischeid 2012: 84). Dank der Modularisierung ist der 
Rezipient in der Lage, selbst zu bestimmen, in welcher Reihenfolge er die 
Informationen aufnehmen will. In diesem Sinne ist die Infografik einem Hypertext 
ähnlich. So reflektiert man veränderte Rezeptionsgewohnheiten von Lesern, “vom 
kompletten Durchlesen, bis hin zur interessengeleiteten selektiven Auswahl von 
Inhalten“ (Żebrowska 2013: 113). Somit wird der Leser zum Navigator, der 
entscheidet, für welche Inhalte er sich interessiert. Infografiken gelten dabei als 
Botschaften, deren flexible Gestaltung stark rezipientenorientiert ist.

3. Ist es legitim, Infografiken als Sehflächen zu betrachten?

Aus der Analyse des Korpus geht hervor, dass die moderne Infografik 
immer mehr für ihre Darstellungsform sorgt, wobei die Gestaltungsänderungen, 
denen sie unterliegt, m it ihren Funktionen zusammenhängen. Unter den 
Grundfunktionen von Infografiken nennt H. Stöckl “das Quantifizieren, das
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Vergleichen, das Lokalisieren sowie die Funktions- und Prozessmodellierung“ 
(Stöckl 2012: 180). Infografiken setzen sich zum Ziel, Relationen erkennbar zu 
machen und Sachverhalte oder Prozesse zu vergleichen.

Analysiert wurden zwei Teilkorpora, die insgesamt durch 56 Infografiken 
gebildet sind. Das erste Teilkorpus umfasst 32 Infografiken, von denen u.a. die 
Polnische Presse Agentur PAP Gebrauch macht und die meistens separat 
präsentiert werden, d.h. es gibt keinen direkten Kotext, dem der Rezipient 
zusätzliche Informationen entnehmen könnte. Diese PAP-Infografiken machen 
zu ihrem Kern diagrammatische Elemente: Meistens sind das Säulen- oder 
Flussdiagrammen, wobei ihre Autoren bestimmte Ästhetisierungsstrategien 
nutzen, um ihre Infografiken möglichst attraktiv zu gestalten. Das zweite 
Teilkorpus bilden dagegen 24 Infografiken, die nicht mehr separat präsentiert 
werden, sondern journalistische Beiträge in Print- oder Onlinemedien begleiten 
und diese inhaltlich unterstützen. Den diagrammatischen Formen (Balken-, 
Säulen- oder Flussdiagrammen) verleihen sie meistens ein neues Image, 
wodurch sie an den Kotext und dessen Design mehr oder weniger direkt 
anknüpfen (Abb. 1).

Jak sq reprezentowane partie polityczne?

o o o o « « o o
PO H S RP PSL SLD SP PJN PD

T U Moniki Olejnik nie było żadnego przedstawiciela PSL, 
a u Lisa był tylko Stanisław Żelichowski. Raz.

Abb. 1 Infografische Sehfläche mit Kreisdiagrammen als Begleitung eines journalistischen 
Beitrags (Quelle: www.wiadomosci.gazeta.pl; Zugriff am 17.03.2014.)

Diese Tendenz zum Gebrauch von bestim m ten Ä sthetisierungsstra- 
tegien betrifft die beiden Teilkorpora. Die Analyse hat ergeben, dass die 
separaten PMPMnfografiken dadurch gekennzeichnet sind, dass sie über stark

http://www.wiadomosci.gazeta.pl
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ausgeprägte Diagramm-Subflächen verfügen (87% der analysierten separaten 
PMPMnfografiken haben mindestens eine Diagramm-Subfläche). Diese werden 
aber immer häufiger dadurch ergänzt, dass in ihrer direkten Nähe B ild­
Subflächen erscheinen. Die Analyse des zweiten Teilkorpus hat ergeben, dass 
65% der Infografiken, die als Begleitung von journalistischen Beiträgen gelten, 
über d iagram m atische Elem ente verfügen. Im V ergleich zu separaten 
PAP-Infografiken sind aber Diagramme in begleitenden Infografiken anders 
gestaltet, was m it ihren Funktionen eng zusam m enhängt: Begleitende 
Infografiken dienen vor allem der Aufmerksamkeitssteuerung und erleichtern 
dem Rezipienten die Orientierung in der ganzen Sehfläche, die sie wesentlich 
mitbestimmen und die sich in zusammenhängende Module (Text-, Bild- und 
Infografik-Modul) zerlegen lässt (Abb. 2).
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stoików. której główną ofiarą byki Wan- 
d i  Nowicka. Jej szef Janusz Paikot chciał 
ją  adymuąnaowió z ńmbrji w iccm irad- 
Ica. ale nie utllio się. bo w PO zrządzono 
dyscyplin« partyjną podczas głosowania.

co bardzo zdenerwowało Schetynę. Ce­
lem afery juk twierdzili wówczas w  kultu­
rowych rozmowach spółdzielcy. miski być 
bontem sama łV a  Kcpicz. Tbjąpróbowi- 
I i odwołać partyjni paoc nr nky ja to  od po- 
wiedziaktą za przyznawanie premii, czyli 
Ezaaanic publicznymi pieniędzmi.

-  Schetynowcy zawrze mierzą blisko 
Itaka . Zaczęło się już dawno od Pawła 
Cm*ia, któremu tabtoidy zarzucały prze­
kręty przy wynajmowaniu domu - mówi 
poseł kojarzony ze spółdzielnią i do­
daje: - Następne ataki też będą skiero­
wane w otoczenie 'Пика: Jan Krzysztof 
Bielecki czy Jacek Roraowiki. na ktoiogo 
szykowany jera atak za pieniądze d a  sa­
morządów. które z poprzedniego budże­
tu  UEjuż ii« kończą, a nowych długo nie 
będzie: A ramo rządy, to - wintom o -  b>- 
nic jSCketa*

Decyzja o  przyspieszeniu wyborów 
w PO małe zamknąć usta partyjnym ry­
walom na najbliżae mieniące. Będą nę 
bowiem musieli ikupić aa  uilawianiu 
partyjnych dołów i umacnianiu twojej 
pozycji w terenie. Schotyna ju t od paru 
miesięcy jd d z i  po regionach, spotyka 
się * aktywem i delikatnie agituje. Był na 
focftarpocie i I b d a iia . a także w Tb ru­
ni U. który odwiedził pod peeteksaem mo­
czu koszykarskiego, Opowiada jeden 
z uczestników tego spotkania: - Przed 
meczem byliśmy tai obiedzśe. Było kilku­
nastu działaczy, wseystko w familiarnej 
atmoi terze. O  zbliżających nę  wy botach 
aai rłowa, ale wiadomo, że chodziło o  to, 
żeby pokarać rię ludziom i uicirnąć im 
ręce. Byfca tez prośba, żeby nie chwalić się 
w  partii tym obiadem.

Kampanię na tzeer Schctyny prowadzą 
też jego zausznicy. Andrzej Halicki szef 
mazowieckiej PO, pojawił się w  jedaym 
z powiatów kojarzonych z Ewą Kopacz. 
Pretekstem ty ti wizyta na budowie mostu 
na Wiśle, ale zaraz porem odbył się grill 
z działaczami. Ir  raz takie działania przy­
biorą aa

Pompka J ant w в  ędd о
Schetynowcy nic pozosta­
ją  spółdzielcom d lu ti ' 
w  opomeeciach o wza­
jem nym  pod  ko 
pywaaiu. Mówią 
o  pompowaniu 
kół w regionach, 
czyli dopisywaniu

nowych członków, któezy wkrótce będą 
uczestniczyć w  hezpośrcdnich wyborach 
szefa PO, co oznacza, że tuskowcy wca­
le nie czują się pewni i sra łają szybkiego 
sposobu zwiększenia wpływów. W  Kra ■ 
ko wie. czyli matecznik* Ireneusza Ras ił. 
powołano na przetomio robi nowe koło, 
W zgóaa  Kaesławickie. Koło przyjęło 
jedną ochwał«-o hurtowym przyjęciu ok. 
100 oaób. Jego Kaca', kojarzony z RłSacm 
M irek Hohenauec. przyznaje, i e  marna 
to łączyć ze zbiaąjącymi się wyborami: 
- I¥aed zjazdem liczbo członków w stnik-

CZYPOLACY

BOJĄ SIĘ
POWROTU RZĄDÓW 
PIS I JAROSŁAWA 
KACZYŃSKIEGO?

turach toinie, tak się zdarza: A zarzut*, że zapirah- 
snrr wtzyitkirh za jednym zamachem, nic rozumiem. 
Co to za różnica, czy przyjęliśmy jedną uchwałą, czy 
dziesięcioma r

W  Suwałkach podobnie - tamtejsze mtutouty Plat­
formy nigdy nie byty zbyt okazale Jedno z suwalskich 
kól kojarzonych ze spółifeioką Dantonem Raczkow­
skim liczyło do nicdiw ni cćmki członków. O so t­
nio przyjęło Cło oeób. Zabieg był na tyle bezczelny, 
że władze regionu uchyliły decyzję koła. - O kuało 
się. że nowi członkowie nie byli mieszkańcami miasta
- przyznaje Raczkowski

- Iknspka je st wszędzie - potwierdza inny po- 
»1 związany z Tłukiem. -  U mnie w mieście Platfor­
ma liczyła pól rotor tomu £50 członków. Dziś ma 900, 
a  w międzyczasie wyrzucono Igo oeób. Icaórn szef re­
gionu podejrzewał o  nielojalność. I b  oznacza, że 
w ciągu kilku mtonęcy dopiano pół tysiąca łudzi!

Pól cisiąra osób. luóre wktótcc weźmą ulzial w wy­
borach bezpośrednich nowego czeto PQ

Mtodd bezm ohere
- W wilce o wpływy nie lezą się już żadne zasady
- mówi pced PO. -  Maże z wyjątkiem jednej: wykończ 
poecłw nłai

Stawianie na wykrwawienie rywala maże je d ­
nak okazać się ryzykownym rozwiązaniem w sytu­
acji, gdy PO traci poparcie społeczne Ludzi drażni 
nie tylko inercja rząda, lecz także stoi pianie się par­
tii rządzącej n a  wewnątrzpartyjnych wycinkach. 
Według sondaża JCewsweeka' najbardziej odwróci­
li się od PO młodzi Aż 64 procent wyborców mię­
dzy 18. a 24. rokiem życia deklaruje, że nie boi się 
powrotu rządów PIS. Przeciwnego zdania jesr tylko 
JS procen t Więcej młodych kadzi u w ata także, 
że Kaczyński byłby- dziś lepszym premierem niż 
Donald Tłułc.

Nie są to moherow« berety. Nie są  to  rów­
nież ludzie, dla których opozycja mohetowy be­
ret - aksamitny kapdutz cokolwiek jeszcze znaczy, 
łeb glos w najbliższych wyborach może okazać się 
decydujący.

Donald Huk. podejmując decyzję o przyspieszo­
nych wyborach weto partii założył, że podziali ona 
jak  torbel zimnej wody na rozpalone głowy partyj­
nych konkurentów. Niewiele to jednak da, jeśli rów- 
nocrrśn ie nie podejmio działań udowadniających, że 
je n  równic zdeterminowanym peemiertm. co szefem 
partii Jako premier ma bowiem dożo nudniejszego 
przeciwnika do ogrania niż Grzegorz Schctyna. Ja ­
rosława Kiczy ń»kiego nie da się wyeliminować z po- 
Iśyczncfp podwórka jak partyjnego rywala z rządu.

imdiaUuzymowsl»Dntwsw««a.el

Abb. 2 Infografiken als Module einer Sehfläche (Quelle: Newsweek 22/2013, S. 32-33)
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Aus der Analyse geht aber auch hervor, dass in 35% der begleitenden 
Infografiken die Diagramm-Subfläche völlig wegfallt. Als Beispiel dafür 
gilt die in Abbildung 3 präsentierte infografische Sehfläche, die gar kein 
Diagramm enthält. Seine Rolle übernimmt die Bild-Subfläche, die aus 5 Figuren 
besteht, die polnische Spitzenpolitiker symbolisieren und diese beim Namen 
nennen. Diese Infografik ist zwar um die Diagramm-Subfläche reduziert, aber 
sie enthält trotzdem Informationen, die man normalerweise der Diagramm­
Subfläche entnehmen könnte. Diese betreffen den prozentualen Anteil von 
polnischen Spitzenpolitikern in den Sendungen von Monika Olejnik und Tomasz 
Lis (Abb. 3).

Czyją twarz mają partie w programach Lisa i Olejnik?

Janusz Beata Adam Ryszard Stefan
Palikot Kempa Hofman Kalisz Niesiołowski

36% 33% 29% 26% 23%
wszystkich wszystkich wszystkich wszystkich wszystkich
wystąpień wystąpień wystąpień wystąpień wystąpień

RP SP PiS SLD PO
Abb. 3 Infografische Sehfläche, reduziert um die Diagramm-Subfläche (Quelle: www.wiadomo- 

sci.gazeta.pl; Zugriff am 17.03.2014.)

Der m odulare Charakter von Sehflächen kom m t sowohl dann zum 
Ausdruck, wenn die ganze Sehfläche betrachtet wird (Text-, Bild- und 
Infografik-Modul), als auch dann, wenn ihr Infografik-Modul direkt fokussiert 
wird (Text-, Bild- und Diagramm-Subflächen als Elemente von Infografiken). 
Die in Abbildung 2 präsentierten Infografiken sind ein Teil einer größeren 
Sehfläche, die neben dem Lesetext-Modul 2 infografische Module enthält. Es 
lässt sich feststellen, dass bestimmte Informationen aus dem Lesetext-Modul 
herausgenommen und in Form von infografischen Modulen präsentiert werden. 
Der Rezipient wird zu einem Navigator, der entscheidet, in welcher Reihenfolge 
er die Informationen aufnehmen will. Die analysierte Sehfläche kann selektiv 
und delinear gelesen werden. Die selektive Lektüre bedeutet, dass z.B. entweder 
das Lesetext-M odul oder Infografik-M odule wahrgenommen werden. Die 
delineare Lektüre bedeutet in der Praxis, dass z.B. das Infografik-Modul als 
Einstieg zum Lesetext-Modul betrachtet werden kann. Es ist aber auch möglich,
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die Rezeption der Infografik in den Prozess der Lesetext-Lektüre einzubetten. Es 
hängt vom Rezipienten ab, welche Strategie ihm mehr Vorteile bringt. Werden 
die beiden in Abbildung 4 präsentierten Infografik-Module näher betrachtet, 
lässt sich feststellen, dass sie über eine ähnliche, vertikale Struktur verfügen: 
Die beiden bestehen aus drei, nacheinander folgenden Darstellungsbereichen. 
Als Einstieg gilt die Text-Subfläche, gefolgt vor der Diagramm-Subfläche und 
anschließend erscheint die Bild-Subfläche.

A bb. 4 Vertikale Infografiken im Vergleich (Quelle: Newsweek 22/2013, S. 32-33)

Diese Reihenfolge lässt sich damit erklären, dass die Text-Subfläche eine 
thematische Rahmensetzung gibt und sich deshalb im oberen Darstellungsfeld 
befindet. In den beiden Fällen bedient sich diese Subfläche eines Fragesatzes, so 
dass sich der Rezipient dieser Infografik angesprochen fühlt. Außerdem 
verfügen die beiden Text-Subflächen über solche Elemente, die mikrotypo­
grafisch hervorgehoben sind und dadurch den Hauptgedanken jew eiliger 
Infografik zum Ausdruck bringen (’boją się‘; ’przed terminem‘). Während die 
Text-Subfläche thematischen Rahmen setzt, gilt die Diagramm-Subfläche als 
Antwort auf die im Titel gestellte Frage. Das erklärt, warum die Diagramm­
-Bereich Subfläche, die grafisch realisiert wird und die informatorische Funktion 
hat, direkt der Text-Subfläche folgt. T. Lischeid zufolge kann die Diagramm­
Bereich “[...] als der eigentliche ’Blickfang‘ und das formale und inhaltliche 
’Herzstück‘ jeder Infografik gelten, da er den zentralen Informationsträger
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abgibt [...]“ (Lischeid 2009: 80). Als letzte erscheint die Bild-Subfläche, die vor 
allem dekorativen und aufmerksamkeitsfokussierenden Charakter hat, indem sie 
aus einem realistischen Foto (Foto von Kaczyński) oder einer realgetreuen 
Abbildung (Wahlurne) Gebrauch macht. Solche Bilder, die in infografischen 
Sehflächen V erwendung finden, betrach tet H. Stöckl als Zeichen der 
“Ästhetisierungsstrategie“, die sowohl dank der Ikonisierung, als auch dank der 
sprachlich-graphischen Komplexität sowie der Nutzung von medialen Mustern 
zum Ausdruck kommt (vgl. Stöckl 2012: 191-193). Diese dekorative Funktion 
dient als Erklärung dessen, warum dieses Element in manchen Infografiken ganz 
wegfällt. T. Lischeid zufolge dient die Bild-Subfläche auch dazu, “den 
Informationsgehalt des Dargestellten durch weitere Funktionen zu erweitern“, 
wie z.B. “Bewertungs- oder Appellfunktion“ (Lischeid 2009: 82). Diese sind am 
besten dann realisiert, wenn im Rahmen der Bild-Subfläche realistische Fotos, 
wie z.B. die von Spitzenpolitikern, erscheinen. Das hat seinen Ursprung darin, 
dass sich den m enschlichen G esichtern im V ergleich zu realgetreuen  
Gegenständen mehrere Informationen und vor allem Emotionen ablesen lassen. 
Wird die Infografik mit Kaczyński analysiert, so lässt sich eine Kopplung 
feststellen: Die in der Text-Subfläche formulierte Frage danach, ob die Polen 
Angst vor der Rückkehr des Jarosław Kaczyński haben, wird in der Diagramm­
Subfläche negativ beantwortet, was eine positive Reaktion von Kaczyński (Bild­
Subfläche) nach sich zieht: Die erhobene Hand von Kaczyński gilt als visuelle 
Bestätigung dessen, was man aus den Text- und Diagramm-Subflächen auslesen 
könnte. Obwohl die Bild-Subfläche unter der Diagramm-Subfläche platziert 
wird und dadurch als weniger wichtig betrachtet werden könnte, lässt sich die in 
Richtung der Diagramm-Subfläche erhobene Hand als ein Verweiselement 
interpretieren, dank dem der Blick des Rezipienten wiederum in die Diagramm­
Subfläche hineinspringt.

Auch die folgende Infografik (Abb. 5) realisiert die Idee der multimodalen 
und m odularen  In fo rm ationsverm ittlung , indem  sie sich  in  drei 
Darstellungsbereiche zerlegen lässt, wobei die Text-Subfläche reduziert wird 
und als Bestandteil der Diagramm-Subfläche dient. Der Titel dieser Infografik 
hat die Form eines Fragesatzes. Man könnte den Eindruck haben, dass auf diese 
Art und Weise potentielle Rezipienten der Infografik angesprochen werden. So 
wird die phatische Funktion realisiert: den Rezipienten anzusprechen und ihn 
gleichzeitig über das Thema der Infografik zu informieren. Mittels der Text­
Subfläche wird thematische Rahmensetzung bestimmt.

Wird die Struktur dieser Infografik analysiert, lässt sich feststellen, dass sich 
die Text-Subfläche nicht nur in der direkten Nähe des Diagramms befindet, 
sondern dass sie sogar in die Diagramm-Subfläche eingebettet ist: Sie erscheint 
in der M itte des D iagram m s. D abei w ird die blaue Farbe zu einem  
Kohäsionsmittel, das zwei Darstellungsbereiche zusammenbringt: Das sind
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Abb. 5 Infografische Sehfläche mit reduzierter Text-Subfläche (Quelle: Newsweek 22/2013, S. 30)

Diagramm- und Bild-Subfläche. Die blaue Farbe kommt sowohl als Diagramm­
Farbe als auch als Elem ent des Bildes (Kraw atte des noch anonymen 
Premierministers). Diese Infografik, in der nach einem neuen, potenziellen 
Premierminister gefragt wird, ist durch ihre spezifische Gestaltung gekennzeichnet: 
Sie hat die Form einer menschlichen (männlichen!) Gestalt und anstelle des 
Kopfes erscheint ein Kreisdiagramm, das grafisch dem Kopf ähnlich ist. In 
dieses Kreisdiagramm sind sowohl Namen von potentiellen Kandidaten als auch 
ihre politische Unterstützung (%) eingebettet.

Eine ganz besondere Gruppe unter separaten und begleitenden infografischen 
Sehflächen bilden sog. Erklärgrafiken (Abb. 6). Im analysierten Korpus werden sie 
mit 25% repräsentiert. Im Gegensatz zu prototypischen Infografiken, deren Kern 
die Diagramm-Subflächen bilden, verfügen Erklärgrafiken über keine diagram- 
matischen Elemente. Das hängt damit zusammen, dass sie z.B. keine Mehrheitsver­
hältnisse sondern komplexe Vorgänge visualisieren. Die Erklärgrafiken gelten 
zwar als besonders effektiv bei der Informationsvermittlung, aber sie gehören 
gleichzeitig zu den am wenigsten etablierten Infografiktypen, weil ihre Produktion 
besonders aufwändig ist (vgl. Klebba 2012: 210).

Die Erklärgrafiken sind meistens mehrfarbig, weil auch die gebrauchte 
Farbe kohärenzstiftend wirken und den Blickverlauf von Rezipienten beeinflussen 
kann. Die Erklärgrafik, die von sprachlichen und bildlichen Ressourcen 
Gebrauch macht und auf die Diagramm-Subfläche verzichtet, ist auch dadurch 
gekennzeichnet, dass sie meistens von den grafischen Objekten der Bild­
Subfläche dominiert wird. Diese gelten als Einstieg in die Sehfläche, weil sie 
den Blick von Rezipienten fangen. Erst danach wenden sich die Rezipienten den 
Text-Subflächen zu, wobei betont werden muss, dass im Falle der in Abbildung 
6 präsentierten Infografik sprachliche Ressourcen meistens als Elemente der 
Bild-Subflächen erscheinen. Im Falle von Erklärgrafiken ist zu erwarten, dass 
sich ihre Rezipienten an den dominanten, d.h. größeren Bausteinen orientieren, 
und zwar unabhängig davon, ob das Text- oder Bildobjekte sind.
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Pojemnik na selektywną zbiórkę odpadów

Abb. 6 Infografische Sehfläche: Erklärgrafik (Quelle: www.muratordom.pl, Zugriff am 17.03.2014.)

4. W elchen M ehrw ert bieten infografische Sehflächen fü r ihre 
Rezipient(inn)en?

Die A nalyse bew eist eindeu tig , dass m an in M edienangeboten  
verhältnismäßig häufig von infografischen Sehflächen Gebrauch macht. Dank 
dem Zusammenwirken von sprachlichen, bildlichen und diagrammatischen 
Elementen, die sich wechselseitig semantisieren und kommentieren, ist es 
möglich, unterschiedliche Fragen in Form von Sehflächen zu kodieren. Unter 
den analysierten  infografischen Sehflächen lassen sich sowohl solche 
unterscheiden, die aus zwei H auptdarstellungsbereichen (z.B. Text- und 
Diagramm-Subfläche) bestehen, als auch solche, die noch über die Bild­
Subfläche verfugen. Somit weisen sie den hohen Grad an Komplexität auf. 
Während der Text-Subfläche vor allem solche Funktionen zugeschrieben werden 
können, wie benennen, thematischen Rahmen setzten, über den Sachverhalt 
informieren, gehören zu Funktionen der Bild-Subfläche z.B. solche, wie: Blick 
fangen, Aufmerksamkeit ziehen, Emotionen wecken. Der Diagramm-Subfläche 
liegen u.a. solche Funktionen zugrunde, wie: Korrelationen herstellen, 
Relationen erkennbar machen und Zusammenhänge veranschaulichen.

Infografische Sehflächen lassen sich auch im Hinblick auf ihre kognitive 
Funktion beschreiben. Je mehr Ressourcen eingesetzt werden, desto komplizierter 
sind mentale Operationen, die man ausübt, um eine Sehfläche zu deschiffneren. 
Nicht nur die Art von gebrauchten Ressourcen ist dabei von Bedeutung, sondern

http://www.muratordom.pl
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auch z.B. ihre Platzierung in der Fläche, die H. Stöckl als Darstellungsarten 
bezeichnet (vgl. Stöckl 2012: 183). Den Kern von infografischen Sehflächen 
bildet normalerweise die Diagramm-Subfläche, auf die die Text-Subfläche 
rekurriert. Zusätzliche Hinweise liefert die fakultative Bild-Subfläche. Je 
nachdem, für welche Subfläche die Infografik mehr Raum braucht, richtet sich 
ihre Leselogik. 23% von analysierten Infografiken haben vertikale Struktur: Die 
Reihenfolge von den präsentierten Teilsubflächen (Text-, Diagramm- und Bild­
Subfläche) suggeriert eine Oben-Unten-Leseweise. 9% von analysierten 
Infografiken sind dadurch gekennzeichnet, dass sie aufgrund ihrer horizontalen 
Gestaltung von links nach rechts wahrgenommen werden. Die Wahrnehmung 
von den meisten infografischen Sehflächen (68%) verläuft aber völlig delinear, 
weil sie z.B. größenbezogen gelesen werden (Kaczynski-Infografik: Bild- 
Subfläche/ Diagramm-Subfläche/ Text-Subfläche). Alle Typen von analysierten 
Sehflächen richten sich also nach ihrer eigenen Leselogik, w eil “ [ein 
graphisches Design] in jedem  Fall [...] bestim m te Leserichtungen und 
Verarbeitungslogiken [festlegt]“ (Stöckl 2012: 183).

Infografische Sehflächen sind auch dadurch gekennzeichnet, dass sie die 
Tendenz zur Monothematik aufweisen, was ihre Wahrnehmung wesentlich 
erleichtert. Besonders ausgeprägt scheint dabei der Erklärungswert von 
infografischen Sehflächen zu sein. Diagrammbasierte Sehflächen liefern nicht 
nur Informationen, sondern sie machen Relationen erkennbar, veranschaulichen 
Zusammenhänge und stellen Korrelationen her. Stöckl zufolge lassen sich 
Infografiken in präsentativ-explizite und explorativ-implizite Exemplare teilen 
(vgl. ebd.: 184). “Je höher das Maß an Verweisen und Kodierungen, je  größer 
die verarbeiteten Infomengen und je  vielfältiger die Leselogiken und kognitiven 
Funktionen sind, desto eher ist die betreffende Infografik explorativ und 
implizit“, so H. Stöckl (ebd.). Die Analyse hat erwiesen, dass die meisten 
untersuchten Infografiken präsentativ und explizit sind.

Werden in den Fokus sprachliche Ressourcen von Infografiken genommen, 
lässt sich feststellen, dass sie das kontextualisieren und erläutern, was in Form 
von Diagramm- und Bild-Subflächen präsentiert wird. Im Vergleich zu anderen 
Sehflächen verfügen Infografiken über wenig sprachliche Ressourcen, die immer 
im Dienste des Grafischen/Bildlichen stehen. U. Schmitz erklärt das damit, dass 
“Design Grammatik überflüssig [macht]“ (Schmitz 2011a: 104). Im Gegensatz 
zu monomodalen Botschaften, wo Grammatik komplex ist, lässt sich im Falle 
von multimodalen Kommunikaten die folgende Tendenz feststellen: “Je mehr 
Design, desto weniger Grammatik“ (ebd.). Somit übernehmen diagrammatische 
und bildliche Ressourcen die informatorische Funktion von sprachlichen 
Ressourcen.
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5. Fazit

Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass infografische Sehflächen eine 
Reihe gem einsam er Züge aufweisen. Gem einsam  ist den analysierten, 
infografischen Sehflächen etwa, dass es zu einer vielschichtigen Verflechtung 
von sprachlichen, diagrammatischen und bildlichen Ressourcen kommt, in der 
das Design als Vermittler dient. Sie gelten als formal und funktional flexibel, 
weil sich ihre Darstellungsbereiche flexibel kombinieren lassen. Dank der 
Sem iose von  versch iedenen  R essourcen , die sich  w echselse itig  
kontextualisieren, entstehen vielschichtige Sehflächen, die “eine reziproke 
Sem antisierung erlauben und entsprechende kommunikative Handlungen 
auslösen“ (Stöckl 2012: 185). Allen analysierten Sehflächen gemein ist zudem, 
dass es bei ihnen wesentlich auf den ersten Eindruck ankommt. In diesem Sinne 
gelten sie als Blickfang, dank dem es möglich ist, Aufmerksamkeit von Lesern 
zu ziehen und ihre E m otionen zu w ecken. A ndererseits aber dienen 
infografische Sehflächen als eine Art der Mitteilung, weil sie den Lesern bei 
äußerster Zeichenökonomie komplexe Vorgänge zu erklären versuchen. Die 
Analyse hat erwiesen, dass solche infografischen Sehflächen, die sich nur 
einfachen, grafischen Elementen oder geometrischen Figuren (wie Linie oder 
Kreis) bedienen, seltener gebraucht werden als solche, die ihre visuell-verbale 
Form verändern und auf Bilder setzen. Im Falle von analysierten Infografiken 
lässt sich die Tendenz beobachten, dass die Diagramm-Subfläche immer 
häufiger mittels realistischer Fotos oder realgetreuer Abbildungen ergänzt wird, 
was sowohl in separaten als auch begleitenden Infografiken der Fall ist. Immer 
häufiger greift die Infografik nach Gesichtern von bekannten Personen, weil 
gerade sie das höchste Aktivierungspotenzial haben und die Aufmerksamkeit 
von potenziellen Lesern ziehen können. Dadurch w erden infografische 
Sehflächen zweifelsohne leichter erschaubar, lebendiger, realistischer und 
emotionaler.
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Sum m ary

In the media such communications are more and more frequently used at present that are both 
multimodal and non-linear. Multimodality signifies that simultaneously one has to deal with 
various linguistic and pictorial resources mutually contextualizing one another. In turn, multimo­
dality is tightly connected with non-linearity which causes that recipients can decide by themselves 
which pieces of information and in what order they want to internalize. Infographics constitute an 
example o f such communications and due to their formal-functional standardization they can be 
treated as a separate kind o f text.


